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Kann es eine cNHhrisilicne ragödie geben?
Von BARZEL

Die Tragödie soll ıcht 10838  f „Mitleid un Furcht“‘ erwecken. Wenn der
Vorhang sich ber dem Helden senkt, annn soll die Qual des Zuschauers
nıcht ıC iıhren Höhepunkt erreicht, sondern auch ihre Erleichterung gefun-
den haben Wer Tragödie beiwohnte, S11 S16 nicht allein mıt Trauer,
sondern zugleich mıt Erhebung verlassen. Die gute Tragödie Aößt miıt dem
Grauen auch Zuversicht C1IN, und 1 gestattet dem Menschen
Stolz darauf ec1n Mensch sSC11.

Der Gegenstand des Stolzes 1st mık besonderer Sorgfalt hüten, un C555

IsSt darauf sehen, daß icht Hände kommt die verderben Darum
haben moderne Geister die Tragödie VOr allem VOr dem Christen bewahren
gesucht, weil der Christ iıhnen verdächtig schien, „erhabenen Trauer“
ıcht fähig un der Tragödie darum ıcht würdig Z sSCcC1IMN.

Der Christ selınerseits ıst 4l Gefahr, die Tragödie alg ec1N€6e Art VO eiıtlem
Gejammer un! höchst überflüssiıgem Klagegeschrei betrachten un 516 dar-

denen überlassen, die 81 derlei auf eiIiNe heidnische oder e1Nne sent1-
mentale Weise Z7AU berauschen lieben.

Obwohl der Christ gerade heute ıcht ohne Anlaß ıst, solcher Meinung
SCIH, G annn ıhm doch dieser Irrtum ebensowenig erlaubht werden W1€e dem
anderen der Argwohn, das Christentum jede echte YTragik Der Christ
darf sich die Tragödie ıcht Tr  101 machen lassen, weiıl der Stolz, den sS1C g -
waährt ein christlicher Stolz ist ennn 1€ Gründe, auf denen beruht WeI -

den VO Christentum ıcht angefochten, sondern bestätigt Und der Christ
darf die Tragödie ıcht übergehen, weiıl das, w as S16 betrauert, auch für iıhn
beklagenswert.bleibt Es gibt wirkliche JT ragik für den Christen.

Mit Absıcht soll der Christ hier ıcht der Jragik allgemeinen, sondern
der Tragödie gegenübergestellt werden „JLragik” 1ST C1H unseNauUe Wort Es
i1s! ‚Wäar 11 1€ Kategorien bestimmter Philosophen CEINSCSZANSCH, aber das hat

Bedeutung nicht heller gemacht sondern 816 echer noch verdunkelt
Außerdem 181 das Wort 1 der Verkehrssprache häufig geworden Es -
scheint nıcht mehr 10808  —- Theaterkritiken, sondern auch Kondolenzbriefen
un Unfallsberichten

Die „Iragödie“” 1st ‚Wäar LıroB Aristoteles un Lessing auch eın Sanz klar
INTISSECHET Begriff ber ob Ina  — ih DU definieren annn oder nıcht be-
zeichnet Bestimmtes, der Prüfung Zugängliches Man annn den Begriff
der Tragödie ıcht nach Willkür festlegen un ih ıcht aus ec1in Gedachtem
ableiten. sondern, da oft verwirklicht worden 1s%, muß INall, in

erfassen, die Dichter befragen, die anerkannte Tragödien geschaffen haben
Wir fragen also, WIC der Christ der Tragödie steht die Se1T Aschylus auf

den europäischen Bühnen dargestellt wird obhb sS1€e auch für ihn gilt un oh
ihre Elemente un:! Spielregeln benugßen kann, SCe11N christliches Dasein da-
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Kan eiıne christlicheTragödie geben?
mıt künstlerisch auszudrücken. Und wenn folgendenVOo „tragısch” die
ede lst, ıst das Tragische gemeınt, das WILr der Tragödie vorfüinden.

In allen Tragödien geht e$s einNn Leiden, u  N Verlust {}

Untergang ber nıcht jede beliebige Art VOo  an Leiden., Verlust oder Unter-
5a55 1s% wichtig für die Tragödie. Was gelitten wird mu den Menschen
mıtten Herz treffen, wWwWas verloren geht, mu unerseglich SCIN, un w as

untergeht, mu beglückenden Aufgang begriffen SCWESCH sSC1IN Zahn
schmerzen AU leiden oder hunderttausend Mark verlieren oder eln Haus

Trümmer sınken ZU sehen, das mMas sehr wehe tun, aber es 151 noch ıcht
{i1 agisch Es 1st der JTragödie i1MIMNer ein besonders teures Gut, das Einbuße
erleidet oder usnehmend hoher VWert, der vernichtet wird oder C1ON

gewöhnlich kostbares Leben, das zugrunde geht
‚Es 185 tragischer, sicherer das Gut vorher sSC1NEIM Besiger 7U sSCiH

schien, Je mehr AÄAnspruch der Betroffene auf VWert hatte un JC schönere
Verheißungen Leben gemacht WAarcn

Wenn C6 ]  = Mensch Elend s O 151 das trau  ’ aber wWwenn der err-
liıche, der kluge, der edle König Ödipus plöglich alg CcC1iIiH Elender, Verworfener,
Überführter dasteht ann 181 das ein Fall für Sophokles Wenn C1iH Vater Von

sC1INEN Kindern schlecht behandelt wird ist das betrüblich aber wenn eın
ear Schenkfreude un „dANZ aus freien Stüuücken sCc1inHn Königreich den
Toöchtern übergibt und annn dafür solch schnöden Undank erntet hat
Shakespeare Stoff gefunden. Wenn JuUuhnSer Mann sterben ImMu D 1817
sSC1HN 'Tod beweinenswerter als der e1iNes Greises; aber wenn ein Egmont, der
aufgehende Stern sSCeC1INESs Vaterlandes, der strahlende eld un: Liebling des
Volkes, dem C110 großartige Laufbahn versprochen scheint finsteren
Intrige erliegt hat Goethe recht A U® diesem Unglück ein Trauerspiel
machen.

Die JIragödie greift iIlnNIMNer nach dem großen Schicksal Nur das Leiden 1st
ihr schmerzlich SCNUS, das die Stelle erwarteie großen Freude
u der Verlust iıhr schwer SCHUS, VO  q dem e1inNn bedeutender Gewinn
Aussicht stand, und den Untergang beklagt S1C, der ein Sturz VO der
höchsten Höhe ı 1€ 'Tiefe WÄäarL.

Eine zweıte Kigenart der JIragödie ist C5, daß s 16 das Unheil auf der
ahn Notwendigkeit ber den Helden kommen aßt Was der
Zufall anrıchtet ist eın tragisches Leiden Was aus Versehen verlorenging,
mMu au andere VWeise betrauert werden Und wer „ dNZ unvorhergesehe-
131en Todes stirbt, 1st ıcht der eld JIragödie icht durch Unfall
oder durch e1iNe Vergeßlichkeit oder durch Blit aus heiterem Himme!
kommt der eld Not, sondern sec1ihHh CISCHNECS Handeln führt iıh 11 1€ Be
drängnis

Obwohl Ödipus nıicht ahnte, W  — da VO der Stadt erschlug, 65 mußte
Tages offenbar werden, daß es se1InN CISCNET Vater Wäar Auch Wenn Lears

Toöchter WEN1ISECT boshaft ZCWESCH q  c  ‚9 hätte sCc1MN Verhältnis ZUuU den KS-
i}  n 4l der Lage, die geschaffen hatte, un bei sSC1NEM Charakter, den
4* 5}



icht geschaffen, aber auch nicht geformt hatte, auf die hn
Reibung bleiben können. Kgmont wWäare irgendwann auch ohne denHerzog
lba gescheitert, weiıl sich SC1IIH Wesen annn anderen Erfordernis der
Besonnenheit als unzulänglich hätte

Eıs ıst e1lNle Art VvVon Notwendigkeit, mıt der die Tragödie auf den
tragıschen Konflikt zutreibt ber diese Notwendigkeit 1 i verschiedene Grade

Sie 1st verschieden unerbittlich Je nach der Wirkweise ihrer Ursachen.
Wenn die Ursache 1ST, daß ihr überhaupt DNu  _ e1Ne Wirkung entispringen

kann, annn 1st der Bereich der Tragödie entweder noch ıcht betreten oder
schon wieder verlassen. Denn wWwWas Sar ıcht anders SC1H kann, als es IsT, das 151
iıcht tragisch Darum bleibt die TeiN physische Notwendigkeit VOor der nNnieren
Grenze der Tragik stehen. Wenn jemandem VO stürzenden Balken die
and abgeschlagen wurde., oder wWwWenn ihm e1iINe Lawine den Damm einriß oder
3088 mıl brennenden Flugzeug abstürzt, annn ıst das Unglück -
ausweichlich aber ıcht tragisch Wag keine Gewalt ber sSeıin Geschick hat,
ann keine Tragik erleben. Weder der Baum, der Gewitter faUt, noch das
J  ler, das VO stärkeren erlegt wird, noch der Mensch. der den
Zwang NaturgeseBes gerat, erlebht JTragik.

Dagegen ist ber die obere Grenze der Tragik hinaus, wer zuviel Gewalt
über siıch un:! sSeıin Geschick hat Wer völlig frei e1iNe Handlung wählt, deren
unselige Wolgen für SI|  ch S5aNZz klar voraussieht, der verwickelt S1C.  h 3 keine
Jragik, wWEenn diese Folgen annn tatsachlich eintreten.

Wenn aus reEiNEM Übermut sich C111 and abhackt, ist der Schmerz,
den darauf erleiden mu iıcht tragisch weil iıhn NUr sich selbst UZUu-

schreiben hat Wenn ohne Not eın Stauwehr einschlägt un seıin Hab
und Gut dadurch ı den entfesselten Fluten verliert, oder wenn gänzlich
unnötigerwelse Salto mortale VvVOo hohen Turm vollführt und da-
bei umkommt annn ı1st das wieder nıcht tragisch weil die Ursache keine -
ere als die unheilvolle Wirkung zuhieß und darum keinen Grund ZU Klagen
gibt Wer grundsäßglich und Herr sCeC1INeEeET Handlungen un ihrer Folgen
IST, der gehört nıicht mehr den Bereich, dem Tragik gibt 3881 Engel
also hat keine J ragik, auch der SturzSatans ı1sT nicht tragisch, weil ıhn frei
gewollt hat

Das Tragische 151 in dem Mittelreich Hause., weder d  1€e€ blinde Not
wendigkeit. des reiln Naturhaften herrscht noch die Freiheit des Geistes sich
selbst ihre Notwendigkeiten seBt, sondern die beiden zusammenwohnen
INUSSCNH, es aber nıcht können, ohne siche7.1 behelligen.

Das Jragische ı1st also eLiwas, das 1Ur dem Menschen widerfahren annn un:
das Daseinssituation auf das treffendste bezeichnet. Das Unheil icht 7U

wollen, cs aber doch herbeizuführen: sCcC1INEM Leiden ıcht A V/ schuld%_‚ SCIN, CS aber doch selbst ZU verursachen; dem Untergang entgegenzugehen,
dem ihn flieht; sich große Hoffnungen aufzurichten un $1€e durch die
selben Mühen., durch die an S16 vermehrt. vernichten: das ı1st das Los des
Menschen auf dieser Erde., das 1st tragisch.



ragische otwendigkeit besteht nicht darin, daß es Sar nıcht anders
kommen konnte, sondern daß C555 kommen mußte, weil es gewöhnlich
kommt Ödipus hätte den Laios auch sSe1INEs Weges ziehen lassen können, un!
es hätte keine Labdakidentragödie gegeben. ber azu hätte WENILSCI auf-
brausenden und herrischen Gemütes seCc1in MUSSCHL, azu hätte eiINe solche T5
Lung sec1INEM SaANZEN Denken icht selbstverständlich und gerechtfertigt
cheinen dürfen. Lear hätte mıiıt se1iNeEN "Lochtern auch gut auskommen können,

wenn namlich ebenso bescheiden den CISCEHNCNHN Bedürfnissen wWwI1ie VeI -

schwenderisch Schenken, ebenso ild in Umgang W1e königlich z Be
fehlen häatte SC können. Egmont haäatte die Intrigen Albas durchaus bestehen
können, wenn nicht 1UE ec1in Herz voll Vertrauen auf die Menschen, sondern
auch Kopf voll Mißtrauen die Politiker hätte C1L neNnNeNnN

können. Grundsäßglich wWar ihnen nıcht unmöglich ihre Tragödie erINel-

den, aber wWIe der Mensch n  =] einmal 18%, konnte es praktisch VOo keinem
VO ihnen werden, daß glücklich davonkam.

Immer hegt die Notwendigkeit des tragıschen Konfliktes zulegt darin be
gründet, daß das menschliche Individuum begrenzt 1ST, daß der Mensch
vielem mıt den andern Menschen teilen mu un!: daß e6s dabei ıcht SANZ aus-

reicht, ohne daß urz kommt. Solange die Vereinzelung des Menschen
111 der aterie erfolgt annn der einzelne Mensch sıch der mANZEN Menschheit
gegenüber icht VOorT Schaden hbewahren. ber diese Notwendigkeit der CH-
1  e Beeinträchtigung 1st da tragisch s1€ icht blind 1s%, sondern
LıroBß un mıft Hilfe der Freiheit geschieht. Wo der Zusammenstoß des Guten
des mıt dem Guten (oder dem Bösen) des andern Z2WaAT unvermeijdlich
1st, aber iıcht deswegen, weil schlechterdings überhaupt ıcht hätte VCI':

mieden werden können, sondern weil ıhn vermeiden ber die Kraft des
erleidenden Helden oder über den Willen seINeEeET ıhm nachstellenden
Widersacher WäarTrc, da 181 Jragik. Das vermeidbare Unvermeidliche
oder das unvermeidliche Vermeidbare, die schuldige Unschuld oder die
schuldige Schuld, oder w as dergleichen Oxymoren mehr sind, die bezeichnen
das Wesen der JIragödie, W1e€e sS1C das Los der Menschen auf Erden überhaupt
bezeichnen. Ihren Höhepunkt hat die Tragödie, die höchste Freiheit des a
Menschen VOo der bedauerlichsten Notwendigkeit durchkreuzt wird der
Mensch eısten Mensch ist und doch se1in Menschentum wenıgstien be-
haupten kann, also da, der beste Mensch sich nıcht davor bewahren kann,

C1ISCHE oder fremde Schuld hineingezogen ZU werden.
Auch die untermenschliche reatur die Notwendigkeit iıhres Unter-

SaANSES sich aber u 141 Menschen entwickelt S16 ihr Verhängnis and 11}

and mıt sCeINeEeET Freiheit Auch die übermenschlichen Wesen können sıch
durch ihre Freiheit den Untergang zuziehen, aber S16 sind durch nichts g E
notıgt 1€8 iu  =] Die Tragödie behalt ihre Klage dem ergreifendsten Anlaß
VOor, un: Schicksal des Menschen hat sS1€e€ ıhn gefunden.

Bis jebBt ist ıcht der gerıngsie Grund einzusehen, die Tragödie dem
CHristentum unannehmbar SC11 sollte Wenn S16, WIe WIT sahen., nıchts tiut
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als eindrucksvollet£ Beispielen darzustellen, was das allgemeiné Los des
Menschen ist, annn S16 dem Christen Nnu willkommen se1ın. Denn S1€e sagt
auf ihre Weise nichts anderes, als w dads die Schrift un die Prediger des Chri

ıcht müde werden auszusprechen. Das Leiden ist doch wahrhaftigz
dem Christen iıcht unbekannt, un auch das unverschuldete un unverhältnis-
mäßige Leid, das ıcht verdiente un: doch iıcht abzuwendende, das nT-
rinnbare und doch ıcht angeborene, das iın der Freiheit angetroffene, aber
ıcht aufgesuchte Leid ist für den Christen nichts Neues. Ja WIT können
weıt gehen, ZU behaupten, daß das Vollmaß solchen Leidens erst 1im Christen-
in  =] möglich ıst, un WIT beweisen C5, indem WIT beweisen, daß Christus Von

allen tragıschen Helden der tragischste ıst.
Selbstverständlich ann “  1n Christus nicht ohne Unterscheidungen für die

Tragödie In Anspruch nehmen. Die zweıte Person der Gottheit hat, wie sich
versteht, mıt Jragik nıichts ZAU IU  5 ber WITr können Christus überhaupt icht
erfassen, ohne ihm Unterscheidungen treffen. So ıst auch erlaubt,
einmal alles ihm, w as den KRKahmen des Menschlichen sprengt, qaußer acht
/  } lassen und iıh: einer KRucksicht v betrachten, die ıhn In die mensch-
ıche Tragik einbezieht.

Christus War eın Mensch, der ıcht LUr durch seiıne natürlichen G(Gaben azu
ausersehen WAäarT, alle anderen Menschen Größe, Bedeutung un Glück
überragen, sondern wWar mıt solchen Vorzügen ausgestatiet, die ihm einen
Rang ber aller Treatur einraäumten. die ıhn Machtfülle den Geistern des
Himmels voranstellte un!: die ıhm den Anspruch auf eine Herrlichkeit des
Daseins sicherte, wıe sS1e eın Sterblicher ertraumen ann. Und doch ıst
eines schimpflichen, eines schmerzvollen. eınes elenden Todes gestorben.
Nichts VoO dem. w as groß In iıhm angelegt Wär, konnte sıch bis Blüte
entfalten, es SINg ıIn der Schmach des TEUZES.

Er hätte diesem Schicksal dem Wege gehen können. Er hat seinen Fein-
den keinen berechtigten Anlaß gegeben, ihn ZU verderben, WAar völliıg
schuldlos an dem Widerstand, den fand, hätte die Macht gehabt, jeder
Verschwörung sıch ZU troBen. Und doch War seın Untergang unvermeid-
lich Die Menschen, die damals antraf, mußten seiıne erbitterten un: -
barmherzigen Gegner werden, seın Auftreten ntier iıhnen konnte kein fried
liches Ende nehmen. Wenn sıch Ireu bleiben wollte und dem, der ihn g -
sandt hatte, wenn weder VO seinem Auftrag noch VO seiner eigenen Lehre
abweichen wollte, annn mußte den Weg 7U Ende gehen, VOo dem n1ıe
1im ungew1ssen WAar, wohin führen würde. In Christus trifft das alles -
sammen, W as die Tragödie ausmacht: eıne helle Verheißung un iıhr Umschlag
1Nns düstere Gegenteil, eine souverane Freiheit un ihre bittere Notwendig-
keit, In der Katastrophe enden, un jede dieser tragischen Komponenten
erleht ın ıhm ihren außersten Fall

Christus ıst der tragischste der Menschen, und durch ihn ist auch der Christ
ın Beziehungen gestellt, die die Möglichkeiten des JTragischen ber ıhm ın
eue Ausdehnungen vorantreiben. Seine 1InNns Übernatürliche gewachsene Würde
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spricht ıhm das Anrecht auf eine höhere Art VOo Glück Z als s1e der natur-
iche Mensch ZU beanspruchen hat Um empfindlicher trıffit e5s ihn, daß
den Leiden der irdischen reatur W1e jeder andere ausgeliefert bleibt. Die
Gewißheit, einer esonderen Obhut (sottes unterstehen, ASßt ihm größhere
Erwartungen eın, als der Mensch sıch ohne die Öffenbarung machen dürfte.
Um enttauschender ıst es für ıhn, wenn ıhm die Vorsehung keinen der
Schmerzen erspart, die dem Menschen auf dieser VWelt bestimmt sind. Die
Freiheit, die der Christ mıft HiHe der Gnade erworben hat, enthebt ıhn der
Notwendigkeıt Z sündigen, aber iıcht der Notwendigkeit, sich ın Widrig-
keiten Z7.1 verstricken. Er, der im Geiste leben 111 un kann, mu alle Fesseln
des Fleisches weıter tragen. Er, der erlöst ıst, annn sıch nıcht aus den Banden
der körperlichen Veranlagung un: der individuellen Beschränkung befreien.
Er, der mıt Christus auferstanden 1st, mu sterben; C der mıt Christus g -
sıegt hat, fallt dem einfältigsten Komplott eines Feindes ZU Opfer; C
dessen Wandel 1im Himmel ist, begegnet auf den Straßen dieser VWelt der Not,
dem Mißverständnis, dem Haß, un mu ıhre Bedrohung bis S nde aus-

halten.
Die Möglichkeiten, ın tragische Konflikte geraten, sind für den Christen

nıcht verringert worden, wahrhaftig nicht; ne1n, könnte eher SaSch, sS1e
fangen bei ihm erst Freilich hat auch der natürliche Mensch schon g -
nügend tragische Möglichkeiten, aber es gyibt keinen natürlichen Menschen
ohne Christus. So w1e die Geschichte tatsachlich verlaufen ist, hat keiner darın
gelebt, der iıcht Beziehungen Christus gehabt hätte, oh es ıhm n  en| be-
wußt wa  b oder nıcht Der Mensch ohne Christus ist nıcht natürlich, sondern
bose. Beim bösen Menschen aber fangt die Tragik Je nach dem Grade seiıner
Bosheit d einem anderen GeseB Plag machen. Der Böse ıst entweder
dumpf, daß die Notwendigkeıiten, denen erliegt, wieder ZUFTX Naturnotwen-
digkeit erblinden, oder ıst frei, daß der Abgrund, ıin den seine Suünde
ihn sturzt, der Ort seiner ausdrücklichen Wahl ıst Der osSe Mensch gleitet
hınab 1Ns Animalische oder hebt sich PDO ins Satanische. Er geht = dem
Bereich des Tragischen ın dem gleichen Maße hinaus, ın dem seıne Bosheit ihn
aUuUSs den Grenzen des reinen Menschentums hinausdrängt.

Christus hat, indem die menschliche Natur wiederherstellte, dem Men:-
schen auch die Tragik zurückgegeben. Es bleibt seın Geheimnis, den
Menschen icht gleich ber die Tragik hinausgehoben hat Es annn eın Rätsel
se1inN, der Mensch nach Christus ıcht mehr ıst als eın tragısches Wesen,
aber ecs ıst ausgeniacht, daß der Mensch ohne Christus weniger ıst alg das Um
al das Tragische überhaupt heranzureichen, mu der Mensch sich VO Christus
helfen lassen, wieder eın Mensch werden., auch der, dem seın Name nbe-
kannt iıst Und wWer sich auf seınen Namen eingelassen hat, dem wird die Tragik
ıcht genommen, sondern verdpppelt.

Wir haben bisher voO w el Bestandteilen der Tragödie gé'sprochen: VO

Leiden, das deswegen schlimm is%, weil es ort gelitten wird, ecs eigent-
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lich nicht sSeiINn sollte; un Vo der otwendigkeit 127e €ens, 1€ ESW e
un verhängnisvoller 1st, JC WEeEN1I£ZEr S16 die Freiheit ausschließt. Wir kom:-
INn  ] _> dem dritten Element der Tragödie: ZU dem Trost, den sS1e spendet.

Die Tragödie spendet ihren Irost dadurch, daß S16 aus dem Leiden des
Menschen e1inN Spiel macht, daß s1e das Tragische ZU JIragödie formt. Sie aßt
der Klage ber den Schmerz freien Lauf und das schon indert den Schmerz.
Und sS1e hemmt den Ausbruch des Schmerzes wieder durch die Strenge ihrer
Form, und das gibt dem Leidenden Fassung Die Tragödie autert das Leiden
auf dieselbe VWeise, w1e jede Kunst durch den schöneren Widerschein, den s1e
1.  hım schenkt, das Leben reinıgend erhebht.

Die Kunst Lut das Zweitakt VOo Bewegung S16 entfesselt
un!: holt wieder ‚z s16e6 befreit un:! legt wieder Schranken, s1e stößt Vo  -< un
halı wieder zurück der Poesie allgemeinen heißen diese beiden Bewe-
gungstakte: Empfindung un Form, Gefühl Uun!' Gestalt. In der Tragödie wol-
len WIT ihnen die Namen geben: Klage un Fassung, Empörung un Ergebung,
Aufschrei un Einsicht.

Wir erkennen unschwer die Beziehung dieser Formelemente ZU den eben
behandelten Inhaltselementen. Klage, Empörung und Aufschrei entsprechen
der Größe des Leidens, Fassung, Ergebung, Einsicht dagegen SEINET Not-
wendigkeit.

1e Tragödie TOstet durch den Abstand den S16 als Kunst dem Leben
gegenüber eINNıMMmMT. 1€ wird also eısten Tosten können, S16 ‚eb  1112
eısten Kunst 18t Dort 18t S16 808 eısten Kunst, S1€e den Doppeltakt VO

Klage un!: Fassung {n ausgeglichensten vereınıg(T. Diesen Ausgleich aber
wird nicht finden, wenn icht vorher das Leiden un Notwendig-
eıt selber den richtigen FEinklang gebracht hat Dann DU  x ist die Tragödie
vollkommen., wenn sS1e6 mıt dem Tragischen fertig geworden L, un weiıl das
selten gelingt, deshalb gibt es vollkommene Tragödien.

1r beobachten der europäischen Tragödie C110 zweifache Abweichung
von dem geforderten Ausgleich der Elemente. Einmal liegt das Schwergewicht
Sanz auf dem Element der Klage, der Empörung, des Aufschreis, das andere-
mal einseit1g auf dem der Fassung, der Ergebung, der Einsıicht. Entsprechendkehrt die eiNe RKichtung die Schwere des Leidens hervor, die andere betont5 Notwendigkeit. Zum Beispiel für die KRıchtung diene der „Ge-fesselte Prometheus“ des Aschylus, ZU Beispiel für die zweıte die „Iphi-
..  senie Goethes.

Prometheus kennt 1Ur Klage, Empörung, Aufschrei ber das maßlose Leid
Er ist vVvVOon keiner Einsicht ı die Notwendigkeit SECINES Leidens erreichen,
sC1iN Schmerz aßt sich durch keinen Zuspruch stillen, un scheint weder die
Möglichkeit noch den Wiıllen haben, ZU Fassung kommen. VWi& können
Aschylus darohbh ıcht tadeln, weiıl WITr ıcht WI1ISSCH, wohin 1€e Handlung ı]
den unbekannten weıteren Teilen sC1N€ES VWerkes geführt hat ber der Fehler
gehört al] den Dramatikern, die Gefolge des „Prometheus wandeln Sie
bleiben in  jazı) der Auflehnung un der Anklage stecken. Ihnen ı1st die Empö-
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schrill. 1€ können das Leiden, den Widersinn, 1€e€ Katastrophe Ü€

stelgern. Vor allem mu die Tragödie bei ihnen ausweglos enden, das Leiden
mu als sinnlos entlarvt stehen bleiben, es darf sıch ıcht noch 106 Zuflucht
VOLr der Sinnlosigkeit suchen. Der Trost ihrer Tragödie besteht darin, allen
Irost ZU rauben, indem s1€e die Allmacht des Leidens ausrufen. Eirst Wer dem
Trost entsagt hat, der allein hat den Trost gefunden, der dem
Menschen übrigbleibt. Deshalb ıst ihnen der Christ, der noch jense1l1ge
Trostgründe bereit hat untragisch Die christliche Hoffnung die Ira-
gödie, nımmt ıhr den Ernst, macht S16 nnerst unmöglich

Der prometheischen Auflehnung steht die Tassische Bescheidung €N-
über. Obwohl es Iphigenie schwer fäallt, unterwirft S1C sıch dem GeseßB, das s1C

1Ns Leiden schickt. Der Kampf 11 ihrer Brust raubt ihr iıcht die Einsicht daß
ihr Leiden notwendig 18  + 1ro8B ihres Widerstrebens bewahrt S16 die Fassung
VOoO  >4 dem Unvermeidlichen. Es geht ıcht anders, also ist s 16 einverstanden.
Und aum hat { diese sittliche Leistung vollbracht, da 1st iıcht DUr Herz,
sondern auch ihr Leiden überwunden. 1€ Einwilhi den Schmerz hat
sich als C1] bestes Linderungsmittel sechHl der Ha  Nottwendigkeit des Leidens
recht geben, hebt dieses ehesten auf Man mu ıu  I> nıcht ıINIe werden
an der Ordnung der VWelt, dann 1sT bald alles wieder ] Ördnung

Der Fall der Iphigente kommt natuürlich VOoT, es ist vielleicht iıcht einmal
selten, daß die Bereitwilligkeit ZU Leiden bald ihren Lohn findet Dennoch
IMUsSsSenN WIT Goethe un den Klassıkern e1iNe Verkürzung des Tragischen VOTI -

werfen. Schiller un Hebbel sind ıcht optimistisch w 116e (oethe, aber das
Gemeinsame haben viele Dramatiker der klassischen Richtung, daß S16 mıt

dem Leiden ZU rasch fertig werden. Bei ihnen n1ımm der tragzische eld
des „Größeren willen das Leiden auf sich verzichtet auf das

Verlorene zugunsten „Erhabenen ®  v} opfert sSe1HN untergehendes Ein-
zelne dem höheren „Allzemeinen“ Dieses Motiv verhilft ihrem Helden 1CI0-

lich rasch Einsicht un: Einwilligung, schickt 81 111 das Unabänderliche
un geWwInNnNt dem Entseglichen gegenüber die Fassung Was das Christentum
ber 1€e68 hinaus — Trostgründen anzubieten hat, brauchen s 16 ıcht Die
ocQhristliche Hoffnung auch s 16 ı801 ihrer Tragödie, weil sS1€ überflüssig 1s  e

Lange eıt hindurch hat diese Lösung dem Publikum genugt, heß sich
durch diese Verwandlung des Leidens ZU  jn uhe bringen. ber heute beginnt

mißtrauisch werden, weiıl das Zeitalter der radikalen MNlusionslosigkeit
ZU  ‚r entdecken anfängt, daß ein brutales Leiden der Glanz der Idee
„Erhabenen nıchts ausrichtet

Auch aus dem Grund sollen gerade Aschylus und Goethe als Vertreter der
n  SAbeiden dramatischen Richtungen hingestellt werden., damıiıt na den auf-

gedeckten Mangel, w as hbe1i Dichtern minderen Ranges reilich bedenken
Ware, ıcht poetischen Unvermögen zuschreiben annn Äschylus sowohl
WIeC (Ü0oethe hbesaßenzweifelsohne genügende Kraft, die Elemente vVvVon

Empfindung un Form, VOo Gefühl un Gestalt ZU rTE1NEN Übereinstimmung
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YVANH bringen. Daß ıhnen 1€s TOLZ ihrer poetischen Macht icht gelang, beweist
daß der Mangel iıcht Dichterischen liegt, sondern 41 dem, w as ıhm Oran-

geht icht daß 516 sıch mıt der J ragödie versehen haben, sondern daß s1€e€ mı1t
dem J ragischen nıcht zurecht kamen, das eıtete S16 fehl

Eis 1STE ihnen nıcht gelungen, bevor S] Nn die JTragödie S10SCH, das Tragische
ZAU bewältigen, un darum suchen sS1€6€ 1 Spiel selber damıiıt fertig Zı werden
Der CINC, indem das Spiel Z.UI Ernst macht der andere, indem den
Ernst der VWirklichkeit Spiel auflöst. Im Kall ort das Spiel auf
Spiel SCIN, andern wird der Ernst se1INES Ernstes entkleidet

Reines Spiel ann NUur da SCIN, es das Abbild vorher schon Ge-
klärten bietet VWie CS eın Bild Unbestimmtem g1ibt, gibt
auch eın Spiel VO Verworrenem, Ungelöstem Wer das Leiden iıcht
sıch überwunden hat, der kann sS1 auch Spiel nıcht davon befreien Prome-
theischer Trog i1st eın Spiel und deshalb hilft CS auch niemandem
seıin Leiden, iıh erwecken

Andererseits ıst auch das eın reiNles Spiel das VWirklichkeit 1U  a

sıch elbst, ıcht hinter hat Wenn eın Abbild VO anderem s
wWeLinNnl die Darstellung auf wa Dargestelltes hinweist wenn das Spiel

Spiel selbst sececiNe Begründung hat, annn 1st ıcht mehr -}  3  ENUS, I1
C1H echtes Spiel ZU sec1inNn VWer das Leiden DNDu  b Spiel überwindet, sıch
selbst aber nicht, dessen Tragödie annn ebenfalls keinen dauernden Trost für
den Leidenden spenden. Die klassische Tragödie versagt, wenn das Leiden

wird
Die Tragödie ist e1InN Spiel un darüm annn die vollkommene J ragödie

DU  - dem glücken, der 1€e Grenze des TeEiIiNeEN Spieles ıcht überschreitet Das
Spiel 151 u dem möglich der mıt dem Ernst völlig reINeEN 15% Den

Ernst des Leidens die Heiterkeit der Fassung, der Einwilligun v} der Er-
gebung hinüberzuleiten und doch den Aufschrei des Leidenden iıcht VOTI -

schnell } ersticken, Empörung icht mıt allgemeinen Redensarten
beschwichtigen un Klage icht ZUM Verstummen bringen, ehe s 16

angehört wurde, diese SdNZ Antwort auf die Leidensfrage annn DU  br das
Christentum geben.

Die Tragödie annn VoO sıch aAaus keinen T rost für das Leiden erfinden Sie
annn u  D den Trost vermitteln, der schon besteht, und dieser Trost 1st C1MN

christlicher Trost oder überhaupt keiner Der Atheismus des Prometheus iıst
VO wahren Irost ausgeschlossen, aber auch der Pantheismus Goethes
findet, obwohl ıhm nahekommt den entscheidenden Schritt in den Trost
nıcht Die Antwort auf die Frage des Leidens annn u  > der persönliche Gott
geben, und dieser 1st der christliche Gott Der Dichter, der 1ine vollkommene
Iragödie schreiben ;40| mu e1in Christ SsSe1iIN oder mu zumiıindest die christ-
liche Lösung der Leidensfrage An CHNOMMEN haben VWeil Sophokles und
Shakespeare diese Lösung gefunden hatten, deshalhb konnten s1€e€ vollkom:-
mene Iragödien schaffen Ödipus un Antigone, Hamlet un ear sın voll
endete Kunstwerke, un s1e konnten es Nnu  F werden, weiıl ihre Dichter das
58
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Spiel weitergaben, ıw as S16 Ernst selber VOo natten. Diese Tra-

gödien spenden als vollkommene Kunstwerke wirklichen Trost, weil s1e VO

Künstlern tammen, die getrostet

Kann CS e1Ne ocQristliche Tragödie geben? Es gibt keine 66 als e1iNne

OAristliche Tragödie Wo Schiller, Kleist Hebbel Ihbsen echte Tragödie
schaffen, da S11n  d s 1 qOQristlich enn e gibt neben dem Christlichen keine
andere Kegıon des Wirklichen {} der Welt Der Raum der Schöpfung 1st

VO der Menschwerdung (sottes überstrahlt, eın Bereich ıst ihrem Gesep ent-

ZOSCH, auch die Kunst nıcht Wenn es e1Ne christliche Kunst g1bt, annn gibt
eSs VOT allem C1He ocQristliche Tragödie.

Leider folgt daraus icht umgekehrt daß9 eın Dichter Christ ıst

VWerke VOoO selber gute Tragödien werden Der wahre Künstler kannn
auf das Christentum ıcht verzichten, aber das Christentum annn auch auf
das wahre Künstlertum iıcht verzichten, wenn Aristliche Kunstwerke
stande kommen sollen.

Es scheint S als oh die Tragödien, die der (Genius des Abendlandes bhis-
her hervorgebracht hat wWwWeNLNll S16 als qmAristlich hingenommen werden können,
Nnu  I weıtl ocQhristlich sind, daß S16 der natürlichen Wahrheit des Christentums

gerecht werden. Das eigentlich Christliche hingegen, übernatürliche Bot-

schaft, scheint bisher keinen Eingang die große Kunst der Tragödie g _-
funden haben Und es zugelassen wurde, da scheint es der Kunst keinen

Segen gebracht haben Woran liegt das
Es annn daran liegen, daß das Christentum einfach die großen Künstler für

siıch noch ıcht gefunden hat Das wWAäare möglich un WILE wollen diese Antwort
durchaus icht ausschließen. ber 6S 1sST auch bedenken, daß Wesen des
Christlichen selbst sıch der Tragödie versperrTt.

Wir haben gesehen, daß die Tragödie rostet, indem S 1€ spielt Das annn e11l

'Trost SCIN, aber 6S 1sT iıcht der legte Trost, VO  —; allem ıcht der christliche
Trost Der christliche Trost heißt Auferstehung des Fleisches. ber dieser
Trost ISı e1INe Botschaft keine Form; das Spiel aber 1st nıchts als orm Ins

Spiel annn die Botschaft der Auferstehung icht eingehen, weil S16 sich
icht damit begnügt, das Spiel gelöster, heiterer, freudiger A machen, also

orm 7U beleben, sondern hat, w as nicht Form, sondern
Inhalt ı1st

Den spezifisch christlichen Trost annn 1€e€ Tragödie also ıcht 11 der orm
ausdrücken, sS1C mu ih: ZU Inhalt schlagen Die christliche Tragödie TOstel

ıcht dadurch daß ihr Spiel besonders schönen, anmutıgen, erhebenden
Ausgleich zwischen Klage un!: Fassung findet, sondern dadurch daß S16

den beiden Inhaltselementen VO Leiden un Notwendigkeit e1in drittes

hinzufügt: den Sieg ber das Leiden. Das heißt mıiıt anderen VWorten, die
christliche Tragödie 1sT dadurch gekennzeichnet daß sS1C gut ausgeht

Nun tun das Wirklichkeit allerdings alle Tragödien Denn jeder Mensch
der den Himmel kommt, m as hıinter sich haben. w as mas, ist selig



geworden, un Tragödie 181 üucklich aufen. VWe
wird, aßt ıcht 16838  > jedes Glück un alle Seligkeit zurück, sondern auch den
Bereich der JT ragödie. Die Hölle ıst iıcht tragisch,- wel  1 s1C der Verdammte
vollauf verdient hat

Der glück]j e Ausgang beeinträchtigt also durchaus icht die Jragik der
Tragödie, u ohl chiller wWwW1e€e Lessing geben das auch ausdrücklich
ber die Frage ı1st Wie soll dieser glückliche Ausgang ausgehen?

Ein gewöhnliches Happy en 1st noch ıcht der christliche dieg ber Leiden
und Tod ber ıst dieser Sieg darzustellen ? Man kann ı Passionsspiel
Christus auf der Bühne sterben Jassen, aber 4} annn ıhn icht ZEISCH, WIC

den Himmel auffährt Das Leiden laßt sıch durch christliche Motive
Drama erhöhen un: Notwendigkeit durch christliche Gesichtspunkte
dramatisch beklagenswerter gestalten, aber die christliche Erlösung omhml

Leiden 1st auf der Bühne ıcht darzustellen
Das heißt, ıan annn S16 natürlich wenn 3a1l schon darstellen. ber

der gute Geschmack verbietet ® wenıgstiens der heutigen Zeit.
1€e eısten VOo uNns werden ohl darauf verzichten wollen, das Übersinnliche
durch das Sinnliche verkörpert 7U sehen, WIie 1€e eısten VO UuUNXNs ohl miıt
Schiller Goethe die Erscheinung des verklärten Käthchens „Egmont“
für Kitsch halten. Aus demselben Grunde wıird ohl —; den eısten
Fällen davon absehen MUSSECH, Engel alg Vertreter der anderen VWelt
auf die Szene schicken. SaSC nicht, daß 1€8s 80088 unmöglich 1st Im
„Seidenen Schuh“* geschieht C5S, un annn icht jel dagegen einwenden.
ber allgemeinen WIT':  d 6S ohl iıcht zuträglich SCIN, das Drama mıiıt
himmlischen Personen zZzUu besegen. Es 1st schon schwierig SCHUS, die Elemente
des Leidens un:! der Notwendigkeit dramatisch in die christlichen Dimen-
S10ONEN hinaufzuheben. Das Element der Überwindung entzieht sıch den
Mitteln des JTheaters, die irdisch un sinnlich sSe1inNn INUSSEN. Wir Liun also
gut daran, zuzugeben, daß das spezifisch Christliche ı der Tragödie aum
siıchtbar machen ist.

Aber das verbaut keineswegs alle Möglichkeiten christlichen JTragödie.
Zur Tragödie gehört iıcht u das, w as 516e zZeI1gT, sondern auch das, W as S16

verbirgt.
VWir sahen vorher, daß der Dramatiker die Lösung der Leidensfrage icht

Spiel der Tragödie suchen darf, sondern 516e vorher gefunden haben mu
Das ıst e1Ne€E sirenge Forderung, aber zugleich eciNe große Erleichterung, un
der christhliche Tragiker soll s1e sıch zunuGe machen. Denn w as für die orm
gilt, ann auch für den Inhalt gelten.

Es ist eIN GeseB des Dramas, daß der Zuschauer der Jewelıligen Situa-
tıon mehr wWwWIsSsen soll! als der handelnde eld selbst. Das heißt
aber., ı111Ss Grundsägliche gekehrt, daß der Dramatiker icht Nu  S mıt dem Be-
wußtsein rechnet, das auftf der Bühne waltet, sondern das Wissen des Publi-
kums ı Drama miteinbezieht. Freilich annn der Dramatiker dieses VWissen
ıcht schon als vorhanden vorausseben enn annn ware ja sein Drama ber-
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Au 18 uß schaffen, aber icht indem es wWIC eiNe Neuigkeitmitteilt,
sondern indem es WI1e Bekanntes ı die Erinnerung ruft. Er Iut das
auf e1INe ähnliche VWeise, W16€6 Cc1N geschickter Lehrer dem Schüler Neues
beibringt, indem die Fragen stellt, daß der Zusammenfluß des schon
Gewußten die Antwort VOo  o selbst heranträgt

Hier liegt die dramatische Möglichkeit für e11e christliche Tragödie: Die
Handlung verläuft innerhalb der Grenzen des Kreatürlichen, aber ihre Ab-

folge zwıngt den Zuschauer, sec1ih ZaNZCS Glaubenswissen aufzubieten. Was auf
der Bühne geschieht, annn VO. jedem Heiden erfaßt werden, aber der Christ,
der dabei ist, annn icht umhin, die christliche Wahrheit dahinter VeOeI-

stehen.
urch welche offene oder versteckte Symbolik der ocQhristliche Dramatiker

1€8s ZUWESE bringt, welcher Assoziationsgeseke sich bedient un! welche
Gedankenverbindungen verknüpft, daß das e1Ne das andere notwendig
mıt siıch zıieht, auch wennxn 6> ıcht ausgesprochen wıird 1€e8 mu das Geheim-
N1s seiNer Kunst SCe1IHN. Die christliche Tragödie braucht also e1in beträchtliches
Kunstvermögen. ber das allein wird auch nıchts nubGen, wWenn ıcht miıt

Publikum rechnen IST, das Grundstock christlichen
1ssens 18468 Theater schon mitbringt. Die christliche Tragödie verlangt e1iNne

ZEWISSEC Verbreitung christlichen Bewußtseins. Wenn das vorhanden ist, annn
R  Gannn aus der Tragödie der Nichtchristen, wofern 816 u  —> echten

Kern hat, oOQhristliche Tragödie werden, indem der Zuschauer a4us sSC1LHNCIHN Wis
-

SC hinzugı1bt, wa  Ndem Dichter fehlte.
Paulus sagtı ZU den Korinthern: 99  1€ Sprachenrede dient nıicht den Jaäu

bıgen, sondern den Ungläubigen Zeichen, die Prophetengabe dagegen
ıcht den Ungläubigen, sondern den Gläubigen. A Vielleicht ist es nicht ZU VeT-

MESSCH, die Stelle 1er nugßbar machen und S16 für uUunNnsern Zweck abhzu-
wandeln: Die Tragödie ma für den Ungläubigen me oder WENISCT ein

als e1in bloßes Spektakel für den Christen ıst s1€ c  ’ ob s1ie€ vonmn

Gläubigen oder Ungläubigen stamm({7%, ob s 16 gul oder schlecht ausgeht,
mehr als das: die Erinnerung „„die Hoffnung auf errlichkeit“.

Entpreußung des deutschen Geschichtsunterrichts
Von ALFRED V, MARTIN

Die Frage, wannı die deutsche Katastrophe begann ıst ıcht Nnu  >< akademı-
scher Natur. Hinter der Frage nach den Vorgängen, --die den Ke  1m der

Katastrophe schon ı sıch trugen, steht die andere nach den ch ‚. un s
die JEeEHNC außeren Ereignisse stugßten un förderten, un hinter dieser W16-

derum die weıtere Frage, welche Schichten, allgemeinen, jene An
NNschauungen „trugen“” un welche, ı besonderen, jene AÄnschauungen aktiv

vertraten und propagandistisch weitergaben. In ıcht Umfange dürt

Deutsehe Beıtrage 469 ff
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